Johann Christoph Gottsched; Versuch einer Critischen Dichtkunst vor die Deutschen

In seiner Poetik, Versuch einer Critischen Dichtkunst vor die Deutschen (1730), bemüht sich Johann Christoph Gottsched (1700-66) um die Erneuerung des deutschen Dramas durch Anpassung an die klassizistische französische Drama​tik. In Anlehnung an die Dichtungstheorie Boileaus (1636 bis 1711, L'Art poetique 1674) huldigt Gottsched einem antibarocken, strengen Formideal und wird mit seinem poetischen Rationalismus zu einem Wegbereiter der deut​schen Aufklärung. Die im Vergleich zu Lessing geringe Wir​kung seiner Theorie ist aus ihrer inneren Widersprüchlichkeit und den zurückgebliebenen literatursoziologischen Be​dingungen im damaligen Deutschland zu erklären.

Unser Text beginnt mit einer Diskussion der dramatischen Fabel, nach Gottsched der Kern jeden Dramas. Gottsched belegt seine Theorie an Beispielen aus der antiken, franzö-sischen, englischen und seiner eigenen Dichtung.

»13. §. Diese Fabel [des »Oedipus von Sophokles] ist nun geschickt, Schrecken und Mitleiden zu erwecken, und also die Gemüthsbewegungen der Zuschauer, auf eine der Tu​gend gemäße Weise, zu erregen. Das erstere erregen seine Schandthaten, und die unverhoffte Entdeckung derselben: dieses aber, die Betrachtung, daß er sie unwissend begangen hat, Durch seine guten. Eigenschaften erwirbt sich Oedipus die Liebe der Zuschauer; und da er seine Laster wider Willen ausgeübet hat, so beklaget man ihn deswegen. Da er aber gleichwohl sehr unglücklich wird, so bedauret man ihn um destomehr; Ja man erstaunet über die strenge Gerechtigkeit der Götter, die nichts ungestraft lassen. Man sieht auch, daß der Chor in dieser Tragödie dadurch bewogen wird, recht erbauliche Betrachtungen, über dir Unbeständigkeit des Glückes der Großen dieser Welt, und über die Schandbar​keil: der Laster8 des Oedipus anzustellen (.. ,].

14. §. Sonderlich ist das engländische Theater insgemein in der Einrichtung der Fabel fehlerhaft, als welche größtentheils nichts besser sind, als die altfränkischen Haupt- und Staatsactionen3 der gemeinen Komödianten unter uns. Das kömmt aber daher, daß ein Trauerspiel eine dreyfache Einheit haben muß, wenn ich so reden darf. Die Einheit der Hand​lung, der Zeit, und des Ortes. Von allen dreyen müssen wir insonderheit handeln.

15. §. Die ganze Fabel hat nur eine Hauptabsicht; nämlich einen moralischen Sa.tz: also muß sie auch nur eine Haupt​handlung haben, um derentwegen alles übrige vorgeht. Die Nebenhandlungen aber, die zur Ausführung der Haupt​handlung gehören, können gar wohl andere moralische Wahrheiten in sich schließen: wie zum Exempel im »Oedipuss die Erfüllung der Orakel, darüber Jokasta vorher ge​spottet hatte, die Lehre giebt: Daß die göttliche Allwissen​heit nicht fehlen könne. Alle Stücke sind also tadelhaft und verwerflich, die aus zwoen Handlungen bestehen, davon keine die vornehmste ist- [...] Insgemein sündigen die eng​lischen Stücke wider diese Regel; wann sie zwey ganz verschiedene Fabeln in einander wirren.

16. §. Die Einheit der Zeit ist das andere, das in der Tragö​die unentbehrlich Ist. Die Fabel eines Heldengedichtes kann viele Monate dauren, wie oben gewiesen worden; das macht,

sie wird nur gelesen: aber die Fabel eines Schauspieles, das mit lebendigen Personen in etlichen Stunden wirklich vorgestellet wird, kann nur einen Umlauf der Sonne, wie Aristoteles spricht; das ist einen Tag, dauren. Denn was hätte es für eine Wahrscheinlichkeit, wenn man in dem er​sten Auftritte den Helden in der Wiege, etwas weiter hin als einen Knaben, hernach als einen Jüngling, Mann, Greis, und zuletzt gar im Sarge vorstellen wollte: wie Cervantes solche thörichte Schauspiele, an seinen spanischen Poeten, im Don Quixote ausgelachet hat. Haben es die Engländer nicht völlig so schlimm gemacht; so ist es doch nicht viel besser, Schakespears »Cäsar» hebt vor der Ermordung Cäsars an, und dauret bis nach der philippischen Schlacht, wo Brutus und Cassius geblieben,

17. §. Es müssen aber diese Stunden bey Tage, und nicht bey Nachte seyn, weil diese zum Schlafen bestimmet ist: es wäre denn, daß die Handlung entweder in der Nacht vor​gegangen wäre; oder erst nach Mittage anfienge, und sich bis in die späte Nacht verzöge; oder umgekehrt, frühemorgens angienge, und bis zu Mittage daurete. [. ..]

18. §. Zum dritten gehöret zur Tragödie die Einigkeit des Ortes, Die Zuschauer bleiben auf einer Stelle sitzen; folglich müssen auch die spielenden Personen alle auf einem Platze bleiben, den jene übersehen können, ohne ihren Ort zu än​dern. So ist z. E. im «Oedipus» der Schauplatz auf dem Vorhofe des königlichen thebanischen Schlosses, darinn Oedipus wohnet. [.. .]

19. 5. Es sind aber die Fabeln der Trauerspiele ebenfalls entweder einfache und schlechte; oder verworrene, die einen Glückswechsel und eine Entdeckung unbekannter Personen haben. In bey den nun hat ein Knoten, oder die sogenannte Verwirrung statt, die sich im Anfange des Schauspieles in einander zu schlingen anfängt, und allmählich immer mehr und mehr verwickelt; bis der letzte Aufzug, oder wo mög​lich, der letzte Auftritt, alles auf einmal auflöset. Dieser Knoten ist in der Fabel nöthig, die Aufmerksamkeit der Zuschauer zu erwecken, und sie auf den Ausgang solcher verwirrten Händel begierig zu machen. [...]     

20. §. Ich komme nunmehr auf die Charactere der Tragö​die, dadurch die ganze Fabel ihr rechtes Leben bekömmt. [. . .] Es muß [. . .] der Poet seinen Hauptpersonen eine sol​che Gemüthsbeschaffenheit geben, daraus man ihre künfti​gen Handlungen wahrscheinlich vermuthen, und wenn sie geschehen, leicht begreifen kann. Sogleich in dem ersten Auf​tritte, den sie hat, muß sie ihr Naturell, ihre Neigungen, ihre Tugenden und Laster verrathen; dadurch sie sich von andern Menschen unterscheidet. [...]

21. §, Diese letzten Zeilen wollen so viel sagen, daß ein Poet die Personen, die aus der Historie schon bekannt sind, genau bey dem Charactere lassen müsse, den man von ihnen längst gewohnt ist. Das hat Corneille in seiner »Sophonisbe« gethan. Er beobachtet genau, was Livius von ihrer Gemüthsbeschaffenheit erzählet [...] Ein widersprechender Character ist ein Ungeheuer, das in der Natur nicht vorkomme: daher muß ein Geiziger geizig, ein Stolzer stolz, ein Hitzi​ger hitzig, ein Verzagter verzagt seyn und bleiben; es würde denn in der Fabel durch besondere Umstände wahrscheinlich gemacht, daß er sich ein wenig geändert hätte. Denn eine gänzliche Aenderung des Naturells oder Characters ist ohnedieß in so kurzer Zeit unmöglich.            ...

22. §. Nichts ist von den Characteren mehr übrig zu sagen, als daß nur die Hauptpersonen dergleichen haben müssen. Dieser giebt es in einem Stücke selten mehr als drey, oder vier: alle andere sind Nebenpersonen. Diese und die Be​dienten der erstem, die fast allezeit in fremdem Namen handeln oder thun, dörfen keine besondere Gemüthsart haben: zum wenigsten haben sie selten Gelegenheit, dieselbe blicken zu lassen. [...]"

Aufgaben:

1. Stellt den Autor in einem kurzen Referat vor (2 Leute recherchieren in der Bibliothek)

2. Setzt euch mit dem Text auseinander:

1. Welches Thema behandelt er?

2. Welche Thesen werden aufgestellt? Wie werden sie begründet? Welche positiven bzw. negativen Beispiele werden angeführt?

3. Welche Aussagen macht Gottsched zu Stoff, Personenkreis (Herkunft), Form (drei Einheiten) und Ziel eines Dramas?

3. Bereitet an einer der beiden Tafeln ein Referat vor, das dann einer aus der Gruppe hält!
